
B ezugspreis:
|!j Vierteljahr 1,20 Mk. ohne Bringerlohn

Erscheint dreimal:
j Dienstags , Donnerstags , Samstags.I

Amtliches Organ
für die Stadt Nassau und für Bergnafiau-Sckeuern.
Publikationsorgan für das König!. Amtsgericht Nassau.

Anzeigenpreis:
Die einspaltige Borgiszeile 20 Pfg.

Die doppelspaltige Reklamezeile 50 Pfg

Filialen

Telegramme : Buchdruckerei Nassaulahn.
in Vcrgnassau-Scheuern, Sulzbach, Obernhof, Attenhausen, Schweighause«, Weinähr , GUfenhütte

Samstags:  Abwechselnd . Unser Hausfreund ' und . Ratgeber für Feld und Haus ' . FernsprecheranschlußNr 24

Nr. Druck und Verlag:
Buchdr. Heinr. Müller, Nassau(Lahn). Dienstag , 15. Februar 1916. V erantw ortung:

Heinrich Müller. Nassau (Lahn). 39. Jahrg.
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Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von Dimy machten die Franzosen nach stundenlanger Artillerievorbereitung 4mal den Versuch, die dort ver.

lorenen Gräben wieder zu gewinnen. Ihre Angriffe schlugen sämtlich fehl.
Auch südlich der Somme konnten sie nichts von der verlorenen Stellung wiedergewinnen.
An der Aisne und tu der Champagne stellenweise lebhafte Artilleriekämpfe. — Einer unserer Feffelballons riß sich unbemannt

los und trieb bei Vailly über die feindliche Linie ab.
Oestlicher Kriegsschauplatz

Nördlich des Drqswjety-Sres wurde der Vorstoß einer stärkeren russischen Abteilung abgewiesen.
Balkankriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

Das Seegefecht in der Nordsee.
WTB Berlin , 11. Februar . (Amtlich). In der Nacht vom 10. zum 11. Februar trafen bei einem Torpedovorstoß unsere

Boote auf der Doggerbank etwa 120 Seemeilen östlich der englischen Küste auf mehrere englische Kreuzer, die alsbald die Flucht er-griffen. Unsere Boote nahmen die Berfolauna auf. versenkten den neuen tomner  Ofrnfric « imhuu ( mcyixie ruyu |ujvr oxreuzel ., vie u
griffen. Unsere Boote nahmen die Verfolgung auf, versenkten den neuen Kreuzer . Arabis ' und erzielten einen Torpedolreffer auf
einen zweiten Kreuzer. Durch unser Torpedoboot wurde der Kommandant der . Arabis ' , ferner 2 Offiziere und 21 Mann a-rettet
Unsere Streitkräfte haben keinerlei Beschädigungen oder Verluste erlitten.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
WTB . V erli  n , 12. Februar . (Amtlich .) Der amtlichen Veröffentlichung vom 11. Februar über die Der.

nichtung der Arabis durch unsere Torpedoboote ist hinzuzufügen, daß, wie die nachttägliche Feststellung mit Sicherheit
ergeben hat, auch das durch einen Torpedo getroffene zweite englische Schiff gesunken ist.

v » De « ferner» wurde festgcstellt, daß im ganzen der Kommandant, der Schiffsarzt. ein Offizier, ein Deckoffizier
und 27 Mann von der Arabis gerettet worden sind. Hiervon find auf der Rückfahrt infolge des langen Aufenthal.tes rm Waff er der Schiffsarzt und drei Wann gestorben.

Der Ehef de» Admiralstab» der Marine.
WTB Großes Hauptquartier , 12. Februar . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
hKff.c cnfS ^ er QÛ einen großen Teil unserer Front in der Champagne griffen die Franzosen abends östlich des Ge-
ck unserê Stellung ein ^ QtnPQ9ne (nordwestlich von Massiges) an und drangen in einer Breite von noch nicht 200 Meter

Auf der Combreshöhe besetzten wir den Rand eines vor unserm Graben von den Franzosen gesprengten Trichters.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Borstöße russischer Patrouillen und kleinerer Abteilungen wurden an verschiedenen Stellen der Front abgewiesen.
£ alkan-Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Beyrut) -w-i ZL * ■
Der Chef des Admiralstabs der Marine.

WTB Großes Hauptquartier , 13. Februar (Amrlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Stellungen ^ein^̂ Ŝie "nabrn n̂" ehtiae ^ atrouiIIe5l unb  stärkere Erkundungsabteilungen in die feindlichen
Gefangenen b " 8 wirkungsvolle Sprengungen vor und machten südöstlich von Boesinghe über 40 Engländer zu

Schaden ist̂ uns^dâ urcĥ nich'/ ^ erurftttht̂ "°^ st« n bi{ 6rabt £ iIIe mit  gutem sachlichen Ergebnis . Verluste oder militärischer

unter dem^ unücküaen̂ M -!eä"' '^ ^ F ?nal von La Bassee und Arras, sowie auch südlich der Somme litt die Gefechtstätigkeit
ganzen 9 Ostiziere86»2^Mann in der Gegend nordwestlich und westlich von Vimy bis zum 9. Februar sind im
anderes GE ' ^ ^ fangen genommen worden. Die Gesamtbeutebeträgt 35 Maschinengewehre, 2 Minenwerser und

gute Wickun^ iî den^Ĝ äben̂ deŝ Gegners^festb ^ H" ^8^ ^ ^ n̂ der Oise und Reims unter kräftiges Feuer; Patrouillen stellten

700 Mete? und̂ nahm7n48 Off̂ e^ u"nd̂ 20? M ?» "°" k̂ ^ Eari ä Py die französischen Stellungen in einer Ausdehnung von etwa

sufjs  saJasŜ W
b'° « ® täl " n ° m  in i( 30

ein und nahm übe? 30 Iäge? gefangen ^ °" 8 deutsche Abteilung in einen vorgeschobenen Teil der französischen Stellung

V >mben. ^ nÊ q^ d« E8 ^b»» .« Ä ^ " ^^ feindlichen Etappen, und Bahnanlagen von La Panne und Poperinghe ausgiebig mit
g ff feindlichen Flieger auf Ghrstelles(südlich von Ostende) hat keinen Schaden verursacht.

Orstlicher Kriegsschauplatz.
Sckara ilfvj ' nfh 8tf ^ allgemeinen unverändert.
«chara-Ufer gehaltene Vorwerke gestürmt. Oestlich von Baranowitschi wurden zwei von den Russen noch auf dem westlichen

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Was wir Frontsoldaten nicht
begreifen.

.webe " BbMKölniick ^ ' Zt . Vizeseld.
benanntem TLel " Ztg. unter vor.

in 2 irJ r°nff0lb0teu  können die Vorgänge

zu UNS mnc brm 8t auch manches
i >was wir nicht verstehen, vielleicht weil

wir hier unter anderen Bedingungen leben als
die daheim. Wir Frontsoldaten sind seltsame
Leute geworden. Unter dem Einfluß des

, unglaublich starken Lebens beurteilen wir alles
nach seiner Lebensstärke und -schwäche. Durch

, unser Spielen mit Leben und Tod, sind wir
!an das Handeln im großen Stil gewöhnt.
Balles, was aus dem Leben aufsteigt, muß
möglichst übergroße Maße an sich tragen.
Nichts lähmt uns mehr als das Kleinliche,
Enge, das was an Großzügigkeit und eine
gewisse Genialität erinnert, ist uns Lebens¬
lust, in der wir uns wohlfühlen. So nehmen
wir z. B . keinen Anstoß daran, daß in den

Großstädten der Heimat viel Lebenslust herrscht,
und daß mitten im Ernst des Todes an den

jStädten höherer und niederer Kunst die Früh,
j lichkeit gepflegt wird. Auch bei uns liegt
tiefster Lebensernst und höchste Lebenslust
dicht beieinander. Wir haben, wenn wir in
Ruhe sind, unendlich fröhliche, oft bis zum

!Uebermut schäumende Stunden , am selben
1 Tage begraben wir blutenden Herzens unsere
Kameraden, und am nächsten sind wir selber
dran . Was wir leben, leben wir ganz, die
Freude sowohl wie das Opfer.

Deshalb quält es uns, wenn man daheim
in manchen Kreisen das Leben nicht ausfchöpft,

wenn man in der Kleinlichkeit und .Philister-
haften Enge und Krämerseelenhaftigkeitweiter
lebt, als fei kein Krieg. Es scheint uns z.
B . lächerlich, wenn mitten in dem großen
Dolksopfer , das die Ernährungsregelung mit
sich bringt , einzelne versuchen, die eigentliche
Tiefe und Schönheit des Opfers zu umgehen.
Man sammelt vor den fleischlosen Tagen grö-
ßere Fleischmengen an, um nur ja an den
fleischlosen Tagen selber seiner alten spießbür.
gerlichen Gewohnheit leben zu können. Wir
Soldaten wissen, daß die Größe eines
Sieges von der peinlichst genauen Durchfüh.
rung auch der kleinsten Vorschriften beruht.
Deswegen ist uns ihre Erfüllung etwas Selbst,
verständliches, und die Kleinheit der Vor-
schrift wird von der Größe des Zweckes ver¬
schlungen. Daheim gibt es nun wie wir
lesen. Leute, die feilschen, ob sie ein bischen
da und ein bischen dort prooitieren und hier
und da etwas der Allgemeinheit entziehen
und sich selber zuschanzen können. Diesen
Mangel an Selbstdisziplin, der sich absolut nicht
dem Zug der großen Zeit fügen will, verstehen
wir nicht. Es kommt uns so traurig vor, daß
manche in der Heimat durch ihre kindliche
Auffassung des Ernährungsopfers den Wert
und die Wirkung unserer Waffentaten schwä-
chen, daß sie, vielleicht aus philisterhafter Ge-
wotznheitsenge, den von uns unfern Feinden
aufgezwungenen Glauben an unsere Unan¬
tastbarkeit verringern und dadurch die
Dauer der kommenden Friedensperiode
verkürzen.

Noch weniger begreifen wir, daß es in der
Heimat Deutsche gibt, die Vorräte zurückhallen
an Getreide, Kartoffeln und Fleisch; daß sie
denken und sinnen, wie sie künstliche Preis¬
steigerungen erzielen und Wucherpreise neh.
men. Don vielen guten deutschen Männern
und Frauen ist viel dagegen geredet und ge¬
schrieben worderi. Wir wissen
nicht ob die Reden und Artikel geholfen haben.
Wir haben aber gelesen und gehört, daß die
Verhängung schwerer gesetzlicher Strafen und
öffentliche Brandmarkungen nötig seien, um
dem wucherischen Treiben wirksam Einhalt zu
tun . Und darüber ist uns Frontsoldaten die
Röte der Scham, der Entrüstung und des
Zornes ins Gesicht gestiegen. Denn wir er-
fahren es täglich aus dem Munde unserer Ka¬
meraden, daß die Frauen derer, die
hier draußen in Schmutz und Granatfeuer
liegen, schon infolge der natürlichen Preisstei¬
gerungen trotz aller Kriegsunterstützung mit
viel Not zu ringen haben. Daß trotzdem
deutsche Brüder daheim die Angst vor dem
Gespenst der Sorge zu vergrößern, die Kampfes-
und Ausharrefreudigkeit unserer Frontsoldaten
zu mindern wissen, fassen wir nicht.

Es ist noch eins aus neuester Zeit, was
wir nicht zu begreifen vermögen. Wir Front¬
soldaten verfolgenzmit atemloser Spannung die
Parlamentsberichte . Wir fteuen uns gemein-
fam wenn wir uns die Zeitung im Unter¬
stand vorlesen, der Einmütigkeit unserer Volks-
Vertreter, wenn es gilt, mit neuen Kriegskre-
ditbewilligungen die Durchführung des einmal
begonnenen Kriegsunternehmens zu ermög¬
lichen. oder wenn es sich darum handelt, für
dir Reife unseres Volkes einzutreten, die durch
eine überängstliche Zensur hier und da ver¬
kannt und verkleinert wird. Da wachen dann
in den Frontkämpfern die schönsten Erinne¬
rungen aus den Augusttagen 1914 wieder auf.
Solch ein seelischer Aufschwung ist den durch
nahezu 1V-jährigen Dauerkrieg Erschöpften das
köstliche Geschenk des Himmels.

Wenn wir zurückgebliebene, altmodische,
engherzige Reden lesen, wie die es war, die
wir im Sinne haben, so kommen wir Front-
soldaten immer schnell auf den Gedanken : Der
Mann der so reden konnte, war ganz gewiß
nicht als einfacher Soldat im Schützengraben.
Sonst würde er eine ganz andere Atmosphäre
gekostet und von dem Geist einer neuen Zeit
etwa vernommen haben ; er würde vor allem
dem Volk , mit dem er da in Granat » und
Minenfeuer zusammengelegen und das er in
seiner Zuverlässigkeit und inneren Treue ken¬
nen gelernt hätte, nicht haben so weh tun
können , wie er in Wirklichkeit getan hat.
Der Schützengraben wird heute oft als All-
heiliuittel für allerhand seelische Gebrechen an¬
gepriesen. Wir Frontsoldaten würden es
zwar nicht verstehen, wenn etwa die, die etwas
begangen haben, zur Strafe in den Schützen-
graben gesteckt würden. Denn eine Strafan-
statt soll diese Stätte der Ehre und des un-
gekannten Heldentums nicht werden. Wohl
aber sind wir gern bereit alle die aufzunehmen.

Fortfeb . S . 4.



Stimmen zum Weltkriege.
Wenn sich auch heute noch nicht annähernd

sagen läßt , wann sias große Ringen , daS über
drei Weltteile zi-cht, beendet sein wird , so zeigt
sich doch immer deutlicher , auf wessen Seite sich
der Erfolg neial . Und es ist nicht uninter-
effant , Stimmen aus neutralen Ländern und
aus den Reihen unserer Feinde Zu vernehmen,
die , wenn sie nicht unumwunden diesen Ge¬
dankengang zum Ausdruck bringen , doch un¬
zweifelhaft aus ihm heraus entstanden sind.

So schreibt anläßlich der Rußlandreise des
Deutschenhassers Filipescu , der Rumänien für
den Kamps an Rußlands Seite gewinneil
möchte , die angesehene Zeitung Moldawa ' :

„Wir wollen Krieg mft Rußland , um den
Todfeind niederzuringen . um die wahrhaft
zivilisierte Welt von der Überflutung der
tatarisch -asiatischen Finsternis zu bewahren , um
uns zu ergänzen , zu vergrößern und unsere
Kräfte zu verdoppeln . . . Beßarabien ist unser

'Land , nur zeitweise von einem bösen Geist
zurückgehalten ; wir wollen das Land unserer
Ahnen haben , geräumt von dem moskowilischen
Gesindel , das es seit einem Jahrhundert ver¬
unreinigt . . . Wir wollen an der Küste des
Schwarzen Meeres Wurzel fassen . Wir geben
uns nicht mit der Herrschaft über die Donau-
mündungen , durch die Küsten der Dobmdscha
gesichert, zufrieden , weil wir dann einem auf
die Weichsel beschränkten Deutschland ähnlich
wären . So wie Deutschland Ostpreußen und
Königsberg braucht , so brauchen wir Odessa.
In Erwartung des fernen Tages , da sich das
moskowitische Gespenst wieder auf die Zivili¬
sation stürzen würde , werden wir die europäische
Front am Schwarzen Meer stützen . Wir wollen
durch Eroberung zahlreich und stark werden , um
wieder nach Friedensschluß einen wichtigen Faktor
vor der Welt zu bstden . Wir wollen den Krieg
gegen Rußland ."

Die Hoffnung Englands , durch starken Druck
vielleicht doch noch Norwegen für den Kamps
gegen Deutschland zu gewinnen , scheitert an
dem entschlossenen Neutralitätswillen des nor¬
wegischen Volkes und seiner Regierung , dem
erst jetzt wieder der Ministerpräsident Ausdruck
gegeben hat , indem er darauf hinwies , daß
Norwegen auch neutral bleiben würde , falls
Schweden gegen Rußland kämpfen und dann
von England bedroht und bedrängt werden
sollte . Norwegen wird dann in der Rolle
Griechenlands sein , so meinte der Minister , aber
niemand wird eS zwingen können , seine Neu¬
tralität aufzugeben.

Die Stimmung in Schweden wird durch
eine Schrift „Schwedens auswärtige Politik"
am besten gekennzeichnet , die von Politikern der
Rechten und Linken gemeinsam verfaßt ist.
Darin heißt es u . a . : „Schweden verdeckt
Rußland die Aussicht zum Atlantischen Ozean.
Der Druck aus Schweden ließ nach , so oft
Rußland glaubte , Gelegenheit zur Eroberung
eines anderen Ausganges zum Weltmeere zu
haben , zuletzt während des Dardanellennnter-

' nehmens , und verstärkte sich wieder , sobald diese
Pläne schwanden . War Schweden in Gefahr,
so bot England seine Hilfe an , und so oft sie
angenommen wurde , war die Folge , daß Ruß¬
land nach Norden vorrückte . Von Pultawa 1709
bis Fredcrikshamn 1809 verlor Schweden Finn¬
land , ein Stück des eigentlichen Schwedens (des
damaligen Westerbotten ) bis zum Torneoelf und
die Stadt Torneo am Westufer des Elfs , so
daß Rußland schon am schwedischen User Fuß
gefaßt hat ." Weiter wird ausgeführt , daß das
Schicksal Schwedens mit dem Deutschlands
eng verknüpft sei. Das Buch , das in Schweden
großes Aussehen erregt hat und noch immer
viel gelesen wird , schließt mit einer ruhigen und
sachlichen Untersuchung der Frage : „Was er-

■fordert die Sorge um die Zukunft des Reiches <
Da wird verlangt als Endziel der schwedischen
auswärtigen Politik den Anschluß an Deutsch¬
land zum Kampfe gegen Rußland . Das Buch
verdient auch in Deutschland beachtet und ver¬
breitet zu werden . Wir haben nicht viele
Freunde , aber hier bekennt man sich offen zu
uns , und zwar aus voller Überzeugung , daß
die Politik gemeinsamen Handelns den Lebens-
interessen Schwedens entspricht.

Das sind neutrale Stimmen , die jetzt nach
einem Ringen ohne gleichen von anderthalb
Jahren nicht ohne Bedeutung und . Aber selbst
in feindlichen Ländern , besonders in Frankreich
und England tauchen aus der Wirrnis der
Geister allgemach Stimmen auf , die denen int
Anfang des Krieges nicht mehr ähnlich sind , so
schreibt ,Droit du Peuple ' , die Reden Poincarös
glichen sich einander auffallend : „Man mutz
bis zum Ende gehen " , „Frieden durch den
Sieg !" , „Plan muß den Feind vernichten " ,
„Das Volk will nicht den Frieden , sondern den
Sieg !" „Man muß durchhalten bis zum Äußer¬
sten !" So geht es seit Monaten , seit mehr als
einem Jahr , und noch immer scheint kein Ende
des Krieges abzusehen . Möchten doch unsere Leiter
einmal ein bißchen mehr der Wirlichkeit gemäß
sprechen und in ihren Reden der Vernunft
wenigstens ein ganz kleines Plätzchen einräumen!
Die Stimme der Vernunft hören zu lassen , ist
freilich nicht einfach . Natürlich haben wir nie¬
mals gesagt , man solle abrüsten und sich für
besiegt erklären . Wir habeir niemals verlangt,
daß tvir nns mit einem Strick um den Hals
dem Feind zu Füßen werfen sollten . Der
Stimme der Vernunft Raum geben heißt , allen,
auch unseren Feinden , zeigen , welche Torheit
der Krieg ist. Wenn unsere Regierenden laut
aussprechen würden , was alle Welt denkt , so
würden sie noch mehr Vertrauen bei der Nation
gewinnen ."

Und endlich hält der englische Dramatiker
Bernhard Shaw wieder einmal seiner Nation
und der Regierung den Spiegel vor , indem er
schreibt : „Wir wünschen Deutschland zu zer¬
drücken , und wir haben vielleicht dazu unsere
Gründe . Aber wir müssen uns frei machen von
der unwürdigen Tollheit , von der wir in letzter
Zeit zu viel gehabt haben , von jener Tollheil,
die England als eine Art Kinoheldin darstellt,
die verraten wird . Ist denn untere Diplomatie
in der Vergangenheit so erfolgreich gewesen , daß
wir mit Sicherheit den Weg weiter gehen
können , den sie gegangen ist ? " Mit starken
Worten wendet er sich gegen die Ver¬
wendung der schwarzen , braunen und gelben
Menschheit im Kampfe gegen Weiße und
schließt : „Ich empfehle den Engländern , doch
endlich einmal von denr hohlen und verlogenen
Gerede abzulassen , als ob sie an dem Ausbruch
dieses Krieges nicht die mindeste Schuld hätten,
und als ob alle Schuld an dem namenlosen
Unglück, das jetzt schon seit 18 Monaten die
Welt heimsucht , lediglich auf seiten der Deutschen
liege . Es hat keinen Zweck, zu behaupten , daß
wir nie beabsichtigt oder versucht hätten , Deutsch¬
land einzukreisen . Denn die Tatsache , daß wir
dieseit Versuch gemacht haben , steht fest, und
fest steht auch , daß wir froh sind , Deutschland
eingekreist zu haben ."

Man sieht , die Stimmen aus aller Welt
klingen toejentlich anders , als vor einem Jahre.
Heute dürfen die wenigen Deutschenfreunde sich
bereits kühn zu uns bekennen und Feinde , deren
Urteil nicht Haß und Rachgier getrübt hat,
verwerfen den Gedanken einer Vernichtung.
Welch wunderbarer Erfolg der deutschen Waffen.

W.

verschiedene Urieg§nachrichten.
(Bon der mit. Jenlürbedördc zugetassenc Nachrichten).

Friedensbemühungen der Neutralen.
In Stockholm hat die neutrale Friedens¬

konferenz ihre Sitzungen ausgenommen . Da
aber die Vertreter aus Norwegen , D ä n e-
mark , Holland und der Schweiz nicht
angekommen  sind , so gilt die Versammlung
vorerst nur als provisorisch . Die Grundlage
der Verhandlungen soll die Abschaffung der
Rüstungen zusammen mit der Einführung einer
internationaleu Rechtsordnung bilden , die die
Völker und die Personen schützt und ihnen poli¬
tische, wirtschaftliche und geistige Freiheit ver¬
leiht . — Am selben Tage fand in Bern  eine
Versammlung verschiedener National - und
S t ä n d e r ä t e sowie der Vertreter und Ver¬
treterinnen verschiedener schweizerischeil Organi¬
sationen statt . Es wurde beschlossen, daß es
sich darum handle , aus den wichtigsten neutraleii
Staaten je fünf Delegierte und fünf Ersatz¬
männer für eine Konferenz zu gewinnen , die

binnen kurzem stattfinden soll und ständig tagen
tvird . Die Konferenz wird in Verbindung mit
Fachgelehrten aus den verschiedenen Ländern —
auch aus den kriegführenden — die F ragen
eines baldigen Friedensschlusses
studieren.

Bon de» Kämpfen im Westen.
In einer Besprechung der letzten Kämpfe im

Artois hebt der Lyoner ,Nouvelliste ' ^die u n -
geh euren Leiden  hervor , denen die
französischen Soldaten  in dem über¬
aus schwierigen Gelände von Neuville unter den
Angriffen derDeutschen  ausgesetztsind.

Die Haltung Montenegros.
Der nach Frankreich entflohene montene¬

grinische Ministerpräsident M u s ch k o w i 1 s ch
hat eine Note veröffentlicht , in der er unum¬
wunden erklärt , das montenegrinische Friedens¬
angebot sei eine  K r i e g s l i st gewesen.
Nachdem König Nikita in Sicherheit gewesen
sei, habe er Befehl erteilt , bis zum äußersten
Widerstand zu leisten . Niemand sei zu
Friedensverhandlnngen berech¬
tigt.  Die montenegrinische Negierung in Lyon
hofft ebenso wie der König fest auf den Sieg
des Vierverbandes . — Und wenn , wie es
immer mehr . den Anschein gewinnt , diese Hoff¬
nung zuschanden wird?

Wachsende Friedenssehnsucht in Rustland.
Schwedischen Berichten zufolge soll fast die

ganze r u s s i s ch e R e g i e r u n g von der N o t -
Wendigkeit des sofortigen Frie¬
densschlusses  überzeugt sein, weil nur da¬
durch der völlige Ruin des Landes vermieden
werden könne . Der Finanzminister Bark , der
bereits zweimal mit leeren Händen von London
und Paris zurückgekehrt sei und sich überzeugt
habe , daß auf Unterstützung von seiten der
Verbündeten nicht gerechnet werden könne , sei
der erste gewesen , der die Notwendigkeit des
Friedens betont hätte . Auch die Mehrheit des
Osfizierkorps sei für den Frieden , besonders seit
Zusammenbruch der beßarabiichen Offensive.
Nur der Zar , die Großfürsten und einige höhere
Offiziere seien stir Fortsetzung des aussichtslosen
Krieges.
Russische Bombenanschläge in Rumänien.

Wie die bulgarische Zeitung ,Kambana ' er¬
fährt , sind iii Giurgewc drei höhere
russische Offiziere , die Bomben  mit
sich führten , von den rumänischen Behörden
verhaftet  worden . Die Untersuchung ergab,
daß Anschläge am Donauuser beabsichtigt waren.

poütifcbe Rimdfcbau.
Deutschland.

* Die Kriegsgewinn st euervorlage
wird demnächst dem Bund  e s r a t zugehen.
Wegen der vielen eigenartigen Bestimmungen
dieies Gesetzes werden wohl vierzehn Tage ver¬
gehen . bevor der Bnndesrat die Angelegenheit
erledigt hat . Anfang März . !o nimmt man an,
wird die Vorlage für die Beratung im Reichs-
tage bereit sein.

* Nach einer amtlichen Zusammenstellung
haben im preußischen Abgeordneten¬
hause  die Konservativen 147 Vertreter , die
Freikonservaliven 54 . die Nationalliberalen 72.
Die fortschrittliche Volkspartei zählt 40 Ab¬
geordnete , das Zentrum 101 . Die Polen sind
mit 12 , die Sozialdemokraten mft 10 Mann
vertreten . Zu keiner Partei gehören drei Ab¬
geordnete , nämlich zwei Dänen und ein Litauer.
Vier Mandate sind erledigt , und zwar Guben-
Sorau -Forst , Geldern -Kempen , Mogilno -Znin
und Limburg.

* Der bayerischeLandwirtschafts-
rat  hat beschlossen, die Regierung zu ersuchen,
daß die Einführung von Fleisch¬
karten,  die als wichtiges Mittel zur Sicherung
unserer Volksernährung notwendig sei, angeordnet
werde . Weiterhin wurde für den Fall , daß die
Durchführung dieser Maßnahme nicht möglich
sei, folgender Antrag angenommen : Die sJloU

<
wendigkett , möglichst im Verbrauch des Fleis ^ ,
zti sparen , wird anerkannt . Zur Durchfuhr
ist es empfehlenswert , ' die fleischlos
Tage  unter Strafandrohung auch auf
Privatwirtschaften  auszudehnen.

Frankreich.
* Aus Anlaß des Besuchs , des französisch ^

Ministerpräsidenten B r i a n d in Rom wuch ;
natürlich begeisterte Tischreden gehalten , die d«
Völkern Rilv hnnffpr Einigkeit vortäusWdas Bild vollster Einigkeit vortäusch
sollen . Die Pariser Presse behauptet . Brian
Sendung werde bewirken , daß die Italien
ein Landungskorps nach SalonCUl U. il V M. “ VjW v " r ^ - - f — >>
schicken, daß ein gemeinsamer diplomatischer ; rm,
Snt * SR<v**h {Vllhfvtatt ttlif Ir'vtfe TU üßüXt & ßr tcder Verbündeten mit dem Sitz in Paris
richtet werden wird und daß die Italiener
der Munstionserzeugung teflnehmen.

England.
* Das W e h r p f l i cht g e s e tz ist nunm«

in Kraft getreten . Demgemäß sind die U,
verheirateten  im Alter von 19 , bis'
Jahren aufqefoidert worden , sich bis zx
17 . März in die Stammrolle eintragen J
lassen.

Italien.
* Das .Amtsblatt ' in Rom veröffentli

einen Erlaß des Reichsverwesers , in dem ch
Verbot der Einfuhr und Durchful
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österreichisch-ungarischer Waren nach Italien
seinen Kolonien auch auf den Handel  zwisch
Deutschland  und Italien und auf
Waren deutscher Herkunft ausgedehnt wird.

Belgien.
* Gegenüber den Gerüchten , daß die d euts

Regierung  durch Vermittlung des pap
lichen Nuntius in Brüssel Belgien Fri«
densvorichläge  gemacht habe , die vond,
belgischen Regierung abgelehnt worden feie
erklärt das belgische Kabinett , daß keine solch
Vorschläge gemacht worden seien. Auch
vatikanischen Kreisen wird erklärt , daß der pch
liche Nuntius nicht um seine Vermittlung erst
worden sei.

Balkanstaate « .
* Die griechische Kammer  hat

Negierung mit 226 von 272 Stimmen
Vertrauen  ausgesprochen . Im Laufe
Debatte eiklärte Ministerpräsident Gunl ,
Wir werden aus der Neutralität heraustret!
wenn die nationalen Interessen es erheb'
werden . Im Monat März 1915 sind wir
der Neutralität nicht herausgetreten , weil
Interessen des Landes es verlangten , daß
neutral blieben . Es ist noch nicht au der
ein geschichtliches Urteil über die Politik
Regierung zu füllen . Der Minister schloß
den Worten : Die Regierung muß die kl
bilmachung aufrechterhalten.  33
später irgendein Anzeichen die Möglichkeit e
Abrüstung erkennen lassen sollte , so wird
Regierung ihre Zweckmäßigkeit prüfen.

Amerika.
*Jn unterrichteten Kreisen ist man ü

zeugt , daß die Regierung der Ver . Staate»
,olge der d e n t s ch e n N o t e über b e w a
nele Handelsschiffe die amerik
irischen Bürger  davor warnen
ans solchen Schiffen zu reiten . — Die am
kanische Regierung wird also ihre frühere Halt
aufgeben.

* Die deutschfeindlicheBewegui
in Kanada  greift infolge des Brandes
Parlamentsgebäudes und der angebli
„deutschen Verschwörungen " sehr schnell um s
Sie richtet sich hauptiächlich gegen diejein
Deutschen , die Regierungsstellen innehaben,
wurde in Toronto eine Massenversammlung
gehalten , in der die Entlassung der Deuts
aus solchen Stellungen gefordert und ein i
deutscher Bund gebildet wurde , dessen Grund
ist : Keine deuttchen Waren , keine deutst
Arbeiter oder Einwanderer I

* Im Kriegsdepartement der
Staaten  ist eine Krise  ausgebrol
Kriegssekretär Garrison  ist zurückgerr
weil eine große Mehrheit des Kongresses ft
seinen Vorschlag betreffend eine Kontinent
a r m e e war . Auch der stellvertietende Seft
des Kriegsdepartements , Breckinridge , hat
gedankt.
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Huf eigner Scholle.
8] Roman von Guido Kreutzer.

(Fortsetzung .)

Sein Vater zuckte über diese Begriffsstutzigkeit
nur die Achseln. „Weil Trerow durch , die
Brennerei heute berefts derart im Werte gestiegen
ist, daß meine Differenz anstandslos von jeder
andern Seite kreditiert tvürde ."

Paul Burger war , die Arme übereinander¬
geschlagen , stehen geblieben und grübelte nach¬
denklich vor sich hin.

„Dann gibt es nur noch ein einziges Mittel,
wenn wir überhaupt darauf hoffen wollen , das
Gut an uns zu bringen, " sagte er nach einer
ganzen Welle entschlossen.

Der Alte hielt vor Erwartung den Atem an.
„WaS für ein Mittel meinst du ? "

Der Junge klemmte das Monokel fester.
„Wir müssen den Jungen Scharrehn zu be¬

stimmen suchen, daß unsre Hypothek von sechzig-
tauiend auf huwderttausend Mark erhöht wird.
Diese neuen vierzig Mille macht die Brennerei
in der kurzen Zeit bis Oktober bestimmt nicht
wieder wett ." „ .

Der Eichfelder Herr gab unwillkürlich einen
quietschenden Laut von sich und fuhr mit der
Hand an den Hals.

Aber sein Sohn wiederholte mit un erschütter-
licher Festigkeit , jedes Wort schwer betonend:

„Wir werden ihm noch vierzigtausend Mark
dazugeben . — Vorausgesetzt, " fügte er vorsichtig
hinzu , „daß er sie überhaupt niinmt und nicht
die Falle merkt . Das ist eine Sache , die ja
mm allerdings viel Geschick und Diplomatie er¬

fordert . SIber ich habe schon so eine ungefähre
Idee , in welcher Fornt es zu machen geht ."

„Und wenn dir das wirklich gelingen sollte ? "
erkundigte sich der Vater , und in seinem Innern
blühte eine berauschende Hofinung auf.

„Dann haben wir den Herrn Grafen fest
und fön nett die Schlinge zuziehen , sobald wir
wollen ."

„Ach ja, " nickte der Mte und faltete fromm
die Hände ; „ solch schöne und reiche Herrschaft
wie Trerow ! Wenn der liebe Gott in seiner
unendlichen Gnade doch ein Einsehen mit uns
haben wollte . .

Im Offizierkaiino der Herzogswalder Ulanen
war inan gerade mit dent Essen fertig.
Die Ordonnanzen reichten den Kaffee hemm.
Hier und dort bildeten sich kleine Gruppen,
in denen man sich bei einer billigen „Lustigen
Sieben " oder beim „Nackten Spatz " gegenseitig
die Silberlinge abzujagen suchte.

Die Unterhaltung ging lebhaft hin und her.
Und wenn irgendeiner die Stimme erhob , um
etwas von allgemeinem Interesse zum besten zu
geben , dann ruhten die Karten , und man hörte
andächtig zu.

Der Rittmeister Baron Brixen , der die dritte
Schtvad -ron führte , saß mit einigen jungen Herren
noch an der langen , abgedeckten Tafel und er¬
zählte Schnurren . Mit seiner überlangen , dünnen
Reilergestalr und dem bartlosen , knochigen Gesicht
pflegte er die Pointen seiner Witze sozusagen
mimisch zn unterstreichen , wodurch er jedesmal
seines Erfolges sicher war . — Dienst tat er nur
jo viel , als unumgänglich nötig war . Wenn er

unter ein paar Dienstzettel oder das Schießbuch
mal seinen Namen schreiben mußte , dann stöhnte
er , als wäre ihm das größte «Unrecht widerfahren.
Wie er es trotzdem fertig brachte , daß die dritte
Schwadron , wenn 's darauf ankam , doch noch
jedesmal „der Rausreißer " des ganzen Regi¬
ments wurde , das begriff kein Mensch . Mit dem
Kommandeur lag er ständig in offenem Kamps.
Das heißt , er lag eigentlich mit jedem Komman¬
deur im Kampf . Denn bisher hatte er drei
„überlebt " , ohne es zum Maior ge » ht zu
haben . Aber er schien diesem Festtag mit einer
unerschütterlichen Geduld entgegenzusehen . Sein
Ehrgeiz hielt sich in mäßigen Grenzen . Von
ihm sollte , einent dunkeln Gerücht zufolge , auch
die kategorische Behauptung . stammen : „Die
deutsche Armee zerfällt in drei Begriffe : Garde,
Linienkavallecie und bewaffnete Horden !"

Baron Brixen also erzählte Witze . Er machte
gerade eine seiner wohldurchdachlen Knnstpansen,
uiit denen er die Spannung seiner Zuhörer
virüios zu erhöhen verstand , und fragte dann:

„Haben die Herren übrigens schon Kenntnis
von der neuesten Sensation , die seit Tagen die
Einwohner von Sodenburg und Umgegend in
Atem hält ? "

Und auf die allseitigen Erkundigungen trank
er erst bedächtig seinen Chateau Margaux aus,
bevor er mitteilsamer wurde.

„In Sodenburg stehen doch bekanntlich die
42 . Husaren , Erbprinz Mirko von Montenegro.
Kürzlich ist Besichtignng . Erst kleine Parade
auf dem Kasernenhof , dann rückt das Regiment
feldmarschmäßig ans , um in der Umgegend
ztvischen den bewaldeten Höheuzügen zu manö¬

vrieren . Attacken , Patrouillenritte , Ausklär
na und so weiter . Exzellenz mit seinem Schla
roß auf einem kleinen Hügell Napoleonp «!
Wie auS Erz gegossen . Stumm . Undurchdn"
liches Gesicht ; nur das Trieder Binocle aibe
Schließlich ist die Quälerei zu Ende ; das ga
Osfizierkorps versammelt sich um Exzell«.
Denken alle Wunder , wie schön sie ihre @<L
gemacht haben und kriegen da eine Krimi
hören , daß ihnen Hören und Sehen vergK
Exzellenz plätschern förmlich in Spott , Sarkasiw
und ironischer Höflichkeit . Auf dem Rückma
in die Stadt vorn der Kommandeur kreidevlk
total vernichtet ; scheint angestrengt über s
nächstgelegene Hutgeschäft nachzudenken . Ae
ihm der Adjutant . f

Der Alte : „Exzellenz fährt von oer
ferne direkt zur Bahn ." '

Der Adjutant : ,Jawohl , Herr Oberst.
Der Alte , der sich verzweifelt an eq

Strohhalm klammert : „ Exzellenz liebt Mi^
musik über alles , habe ich gehört . Bitte,
gieren Sie die Regimentskapelle sofort
Bahnhof , damit sie dort Slufstellung nimmt 1
Exzellenz bei der Slbfahrt noch mit einem «
erfreut . Besprechen Sie mit dem Kapellme!
auch die Wahl des passenden Musikstückes.
will das ganz Ihrem Geschmack überlassen .' ?

Der Adjutant knickt leicht ein , schlängen!
nach vorn und kommt nach wenigen SHitt»
vergnügt zurück. „Alles in Ordnung , Herr O &f

Resümee : Kapelle , Exzellenz und D -Zug
zur Stelle . Als der sich in Bewegung
tritt der Gewaltige noch einmal an das Co
jenjter und legt dankend die Hand an den l'
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Sngland lüftet die Maske.
In Athen erkennt man fotzt immer deutlicher,

wie England nach und nach seine Maske lüftet.
Nachdem die Londoner Regierung als „Schätze¬
rin der Neutralität " und „Dort der kleinen
Staaten " einige scheinheilige Phrasen über ' die
völkerrechtswidrige Besetzung Salonikis in die
Welt geredet hatte , glaubte sie den schein ge¬
nügend gewahrt zu haben und jetzt der Welt
keinerlei Rücksicht mehr schuldig zu sein , am
allerwenigsten aber Griechenland gegenüber.
Niemand wird deshalb in Griechenland und
sonst in der Welt allzu erstaunt gewesen sein,
als der englische Oberbefehlshaber in Saloniki
dem griechischen General Mouscopulus gegen¬
über erklärt hat , England habe die Absicht,
Saloniki dauernd als Stützpunkt zu benützen,
um den deutschen Vorstoß über Konstantinopel
hinaus verhindern zu können.

Die ganze Geschichte Englands zeigt , daß
dieses Jnielvolk vor fremdem Eigentum nie die
Geringste Ehrfurcht und Achtung gehabt hat . Man

I kann fast sagen, daß die Geschichte der aus-
| wärtigen Politik Englands eine Geschichte der
f Länderdiebstäble ist. England hat es auf diese
\ Weise fertig bekommen, ein großes Reich fast

zusammenzustehlen , ohne darum ''eine angemaßte
' Rolle als Sittenrichter (siehe Deutschland und
: Belgien ) aufzugeben . Aus diesem unehrlichen
’ Charakter heraus ist auch die ganze Expedition

nach Saloniki zu erklären . Alle Redensarten
von der Hilfe für Serbien waren natürlich nur
für die dummgläubige Welt gesprochen . England

sie deutsch hat an Serbien nie das geringste Interesse ge-
des päp habt und würde kein Pfund Sterling für die
e n Frie iReltung des Serbenvolkes geopfert haben , wenn
die von ! damit nicht die eigenen Interessen unlöslich ver¬

öden feie knüpft wären.
keine solch England mußte erkennen , daß die Verbindung

Auch Nordsee — Persischer Golf durch den Krieg von
iß der päp der englischen Seeherrschaft unabhängig gestaltet
llung erst wurde . Die großen — von England ver-

dächtigerweise für „zwecklos " erklärten — Siege
unserer verbündeten Tnippen in Serbien hatten

, r  hat Mden Weg nach deil Orient von England un-
immen d abhängig gemacht . Das war für England ein
'Laufe » schwerer Schlag , um so mehr als der längst

GunaM versprochene Sieg auf Gaüipoli sich mit harl-
seraustretM Zackiger Bosheit nicht einstellen wollte . Dieser
& prhpj .A Sieg sollte ja schon im voraus das ganze Untere
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nehmen des Vierbundes auf dem Balkan zur
^Erfolglosigkeit verurteilen , denn wenn England
in Konstantinopel herrichte , halte auch der Sieg
der Deutschen und unserer Bundesgenossen auf
dem Balkan nur noch sehr geringe Bedeutung.

England wollte also Vorsorgen . Als es aber
it ziemlicher Klarheit erkennen mußte , daß auf

Gallipoli keine Lorbeeren zu holen seien , und
daß Konstantinopel unerreichbar weit liege , ent¬
deckte es sein Herz für das bedrängte Serbien,
und raubte Saloniki . Von hier aus hofft es,
wie schon englische Blätter seit Wochen erklärt
haben , stets die große Straße Berlin — Bagdad
bedrohen zu können . Die großen Befestigungs¬
arbeiten im Raum von Saloniki ließen schon
darauf schließen , daß England hier auch für
künftige Tage Absichten hege und das gut ge-
"egene Saloniki als Stützpunkt für seine Opera-

nen benützen wolle.
Es ist aber auch hier noch nicht aller Tage

;end , da bekanntlich in einem Kriege die
lchöiien Pläne allein cs nicht tun . Man muß

auch die Kraft aufweisen , durch den Sieg ihre
Verwirklichung erzwingen zu können . Dieser
unkt , den England im Verlaufe dieses Krieges
on mehrfach überiehen hat . ist anderseits

iederum recht tröstlich , da nach menichlicbem
Ermessen der Sieg Englands zu den zweifel¬
haftesten Dingen gehört . Auch die ständige
Basis " Saloniki ist darum noch nicht eine

endgültige Tatsache , sondern nur erst ein heißer
unsch. / ?/ <.

rund 1943 000 Mk . neuer Fümzigpfennigstücke be¬
deutet für den kleineren Zahlungsverkehr eine ganz
bedeutende Erleichterung . Seit Kriegsbeginn sind
im ganzen rund 84 Mill . Mk . Silbcrmünzen aus¬
geprägt worden . Recht beträchtlich ist fortgesetzt auch
die Beschaffung von Nickelmünzcn ; sie belles sich im
Januar auf rund 220 000 Mk ., wovon aus die
neuen eisernen Stücke 107 000 Mk . entfallen . Auch
dir Kupfermünzen haben entsprechend den aus dem
Handel geäußerten Wünschen eine ganz bedeutende
Vermehrung erfahren ; es sind nicht weniger als
2,2 Millionen Einpfennig - und 30 000 Zwespicnnig-
siücke im Januar geprägt worden . Auch der Zu¬
fluß an eisernen Fünfpfennigslücken nimmt weiter
erheblich zu , und zwar im Januar allein um rund
27 Millionen Stück im Betrage von insgesamt
1352 444 Mk . Die deutschen Münzstätten haben
große LeisMngen mit diesen Ausprägungen durch¬
geführt _

Von Mab und fern*
Eine grofte Spende von Anslands-

deutschcn . Kaiser Wilhelm hat der „National-
stistung für die Hinterbliebenen der tm Kriege
Gefallenen 500 000 Mark überweisen lassen,
eine Spende , die einer Sammlung der in Chile
ansäisigen Deutschen entstammt . — Es ist mit
besonderem Dank zu begrüßen , daß unsere im

Not in Polen Geldsammlungen veranstalten
lassen ; das Ergebnis war ein überaus günstiges,
denn es wurden gegen l ‘/a Millionen Mark
zusammengetragen . Davon wurde über eine Mil¬
lion Mark dem Erzbischof von Posen -Gnesen,
Dr . Dalbor , allein behändigt , der Rest dem pol¬
nischen Komitee in der Schweiz überwiesen . Die
Erzdiözese Breslau steht mit 148000 Mark an
der Spitze ; dann folgen Köln mit 100 000 Mark,
Münster mü 95000 , Paderborn mit 82 902
Mark usw.

Butterschiedsgericht in Dresden . Das
sächsische Ministerium hat zur Entscheidung der
Streitigkeiten über Höchstpreise der verschiedenen
Buttersorten beim Landgericht in Dresden ein
Butterschiedsgericht eingerichtet.

Hundert Jahre att . In Mors begeht
der Gärtner Peter Hermann Nickertz in voller
Rüstigkeit seinen 100 . Geburtstag . Er hat
unter anderem den Schloßpark in Mörs an¬
gelegt.

Neue Bierpreiserhöhung in Württem¬
berg . Die Brauereien Württembergs be¬
schlossen, eine Bierpreiserhöhung um 4 Mark
pro Hektoliter . Die Erhöhung soll am 15 . Fe>
bruar in Kraft treten.

Bewaffnete englifcbe k)andelsdampfer.

Wenn irgendwo englische Hinterhältigkeit und
Heuchelei zum Ausdruck gekommen sind , so ist das
durch die Veröffentlichung der Denkichrifl der
deutichcn Regierung geschehen , die ichließlich eine
Verschärfung des ll -Bootkrieges gegen England in
Aussicht gesiellt . Es >si erwicien , daß die Engländer
ihre Handelsschiffe schon vor Beginn des Krieges
bewaffneicn , und daß Waffen und Mannichasten von
der englischen Kriegsmarine gestellt wurden . Natür¬
lich bcanspruchlen die Engländer auch , daß ihre be¬
waffneten Handelsschiffe in neutralen Haien al ? Fahr¬
zeuge bchaudeli wurden , die nur friedlichem Handel
obliegen , während die fremden Schiffe Kriegsschiffe

sind . Das Material , das unsere Regierung gegen
die Engländer vorlrägl , ist erdrückend und muß,
wenn auf der Welt überhaup ! noch Sinn für Recht
und Gerechtigkeit besieht , für die Engländer nieder¬
schmetternd wirken . Die englischen bewaffneten
Handelsschiffe bewegten sich in allen neutralen Häfen
sehr harmlos , namenrlich auch in Südamerika . So
sehen wir aus unserem Bilde die „Tamai " im Ha ' cn
von Montevideo , die „ Descado " von der Royal
Mail Steam Pkt . Co . ebenfalls im Hasen von
Montevideo und die „ Derby Grangc " von der
Houldcrlinic im Hafen von Buenos Aires.

Volhswirtlcbattlicbes.
.Neue Münzen für den Kleinverkchr . An-

Sestchts der vorhandenen Mengen an Rohsilbcr wird
die Ausprägung von Silbermünzen auch m diesem
^Ä ^ !° ^ k!esctzt, und zwar wurden im Januar für
2,29 Millionen Mark Emmark - und Fünszigpienniq-
stucke hergesiellt , daß sind nahezu 300000 Mk . mehr
dls un Vormonat . Die Zuiührung von allem

Auslände lebenden Landsleute so hochherzig
dazu beitragen , die Leiden der Hinterbliebenen
unserer Helden zu lindern.

Tcutsch -österreichisch -nngarische Kriegs-
Paten schuft . Der Bürgermeister von Wien
teilte in der Stadlratsitzung mit , daß die aus
den Schlachtfeldern gegründete Bliilsgenossen-
schait auch bei der Kriegspalenichatt in beiden
Reichen dadurch zum Ausdruck kommen soll, daß
Deutschland die Kliegspatenschafi über je eine
österreichische und ungarische Sladt , Wien und
Budapest über je eine reichsdeulsche Stadl über¬
nimmt . Deutschland hat hierfür das durch die
Italiener mutwillig zusammengeschossene Görz
und eine noch von Budapest namhaft zu
machende Stadt gewählt . Wien wählte die
ostpreußrsche Stad ! Ottelsburg , Ungarn die Stadt
Gerdauen . Es wird zu diesem Zweck ein
Kriegshilfsverein in Wien mit einem lährlichen
Vereinsbeilrag von zwanzig Kronen gegründet.
Aus den Vereinsmittelir soll eine staatliche,
preußische Unlernehmung zum Wiederanibau von
Ortelsburg unterstütz ! werden . Die Stadt Wien
tritt dem Verein mit 50 000 Kronen bei.

Deutschlands GeldfammlungsürPolen.
Die Bischöfe Teurschlands haben bekanritlich in
den Kirchen ihrer Diözesen zur Linderung der

Eine schwere Bluttat ist in Lindenberg
bei Schöneck in Westpreußen verübt worden.
Der geisteskranke 24 jährige Besitzer -Lohn Diedrich
war kürzlich aus dem Irrenhaus nach der Heimat
entlassen worden . An einem der letzten Tage
begab er sich in die Wohnung des Besitzers
Renninger und ermordete dort dessen l9jährige
Tochter Ella durch drei Messerstiche in die Brust.
Dann brachte sich Diedrich selbst mehrere Messer¬
stiche bei , an deren Folgen er starb.

Unsicherheit auf Londons Straften.
In letzterer Zeit geschieht es öfters , daß Wagen,
die mir Butter , Konserven , Kleidern , Gummi uiw.
beladen sind , in London in den Straßen ge¬
stohlen werden . Es ist dies vor allen Dingen
der abendlichen Dunkelheit zuzrischreiben , die
jetzt in London herrscht und rerner dem Um¬
stand , daß zum Teil junge Leute als Fahrer
Dienst tun , die dem Einfluß der Diebe leichter
unterliegen.

Fahnenflucht durch die Luft . Nach der
erzwungenen Landung des ilalienischen Fliegers
in Lugano tauchte bald das Gerücht auf , daß
es sich um einen Deserteur handle . Die ,Thur-
gauer Zeitung ' spricht nun offen aus , daß dies
der Fall ist, indem sie Barbati als euren Rekord¬
mann begrüßt , welcher als erster durch die Luft!

desertierte . Dies mache begreiflich , warum der
Flieger wie das Flugzeug so schnell franko
Italien wieder zugestellt wurden.

Kriegsereigniffe.
6 . Februar . Vergebliche Vorstöße der Eng¬

länder bei Messines und südlich des Kanals
von La Bassee . — Die österreichiich-un-
garischen Truppen gehen weiter in Albanieir
vor . An der Kaukasusfront schlagen die Türken
wiederholte russische Angriffe gegen ihre
Stellungen an verschiedenen Punkten ab.

7 . Februar . Heftige Artilleriekämpfe im Westen
wischen dem Kanal von La Bassö und ArraS
onsie südlich der Somme . — Im Osten Ab¬

weisung russischer Angriffe an der Bahn
Baranowitschi — Liachowitichi unter erheblichen
Verlusten für den Feind . — 900 Deutsche
und 14 000 Eingeborene gehen aus Kamerun
über die Grenze nach Spanisch -Guinea und
werden dort von der spanischen Regierung
interniert . Die feindlichen Eiirkreisnngsvcr-
suche sind damit erfolglos geblieben , fast alle
noch in Kamerun befindlichen Deutschen sind
in Sicherheit . — Unsere Kriegsbeute beträgt
bisher in den achtzehn Kriegsmsnaten
1249971 Kriegsgefangene und 9 700 Geschütze,
7 700 Munitions - und sonstige Fahrzeuge,
1 300000 Gewehre und 3 000 Maschinenge¬
wehre . Dabei sind an den Fronten glerch
verwendete Waffen und Kriegsgefangene in
Österreich usw . nicht gezählt.

9 . Februar . Westlich von Vimy stürmen
deutsche Truppen die erste stanzösiiche Linie
in 800 Meter Ausdehnung , machten über
hundert Gefangene und erbeuteten 5 Maschinen¬
gewehre . — Die österreichisch - ungarische«
Truppen besetzen Preza und Valjas in
Albanien . Die Entwaffnung in Montenegro
ist abgeschlossen.

10 . Februar . Deutsche Seeflugzeuge bombar¬
dieren die englische Küste in der Grafschaft
Kent . — Zwei englische Zerstörer sind durch
den letzten Zeppelinangriff aus dem Humber
vernichtet worden . — Die Bulgaren besitzen
Elbassan . — Im Westen nehmen die Unser»
den Franzosen mehrere Gräben bei Vimy
und Neuville ab , machen eine Anzahl Ge¬
fangene und erbeuten zwei Maschinengewehre.
— Am 9 . Februar belegten deutsche Marine-
flugzeuge Haien und Ka ' ernen von Ramsgale,
südlich der Themsemündung , erfolgreich mit
Bomben.

11 . Februar . In der letzten Nacht stoßen
deutsche Torpedoboote bei der Doggerbank
auf mehrere englische Kreuzer , diese fliehen,
auf der Verfolgung wird der Kreuzer „Arabis"
verienkt , ein anderer Kreuzer von einem
Torpedo getroffen . Unsere Seestreitkräfte er¬
leiden keinerlei Verluste noch Beschädigungen.

Gericbtsballe*
Berlin . Die Strafkammer verurteilte den

16 jährigen Kleiiipnerichrlmg Gustav Scholz und
den täjälnigen Arbensburschcn Paut Schulz wegen
eines von ihnen begangenen Raubmordvcrsuchcs an
der Händlerin Papke , bei dem die U erfalleuc durch
Schlüge und Messerstiche schivec verletzt wurde , zu
fünf dezw . vier Javren Gciängn s.

Bielefeld . Zu 10 000 Mark Geldsirasi ver-
urtcille d,e hiesige Strafkammer einen Gärtner und
Handelsmann aus Lübbecke m Westfalen , der einen
umiangreichen Handel Mit Saaigetre de betrieb und
das als solches erworbene Korn ioitgesetzl weiter
vertrieb , ohne sich >m geringsten darum zu kümmern,
ob es auch als Saatgut Verwendung saud . Durch
die umiangrerche Zeugenveruehmung — es waren
etwa 80 Zeugen geladen — wurde scstgestellt , daß
der Angeklagte mehrlach Saatgetrcide auch an solche
Adnebnier verkausle , die gar keinen Acker hatten.
Angesichts des lehr erheblichen Verdienstes des An¬
geklagten und der durch leine verbotswidrigen
Handlungen verursachten Schädigung des Volks¬
wohls hielt das Gericht eine hohe Strafe am Playe.

Goldene Morte.
Übereilung tut nicht gut ; Bedachliamkeit

macht alle Dinge besser. Schiller.
Der Menich ist nie so schön, als wenn er

um Verzeihung bitlei oder selber verzeiht.
Jean Paul.«rwaanreswOTSR—

Da hebt der Kapellmeister mit Elan seinen
«tab ; und wie die Trompeten von Iericko tönt
dem abdampsenden Kriegshelden das schöne Lied
m dre Ohtm : .Nun danket alle Gott ' . . ." —

Stürmisches Gelächter folgte diesir Soden-
“u(rÖer  Sensation . Aber als sich der Lärm etwas
Mt hatte , rief der Vcajor Krieding aus seiner
"rhrstecke herüber:

„Brixeii , wenn die Geschichte wahr ist, will
mern Lebtag auf keine Jagd mehr fahren ."
„Lassen Sie morgen im Kreisblatt eine

lnnonce emsetzen, Herr Major , daß Sie Ihre
am .lrchen Gewehre .wegen Ausgabe des Sports'

äU  gab jener gleichmütig
l “ i «3m übrigen passieren noch viel merk-

Wie die zum Beispiel
nt dem Potsdamer Garde du Corps , d-r in

Emilie eines Berliner Sani-
DCU« t-. J inb  si <h vor den schwieqer-

fonm Fuchsin der Dame des Hauses
"och retten kann . Eines Tages trifft er

S,  V ^ mße . Strahlend vor Wonne reicht
folThn * 'iw « b> ? in  Gespräch muß auf jeden
iKpS  Sn m-° r0mmen 5 und da ihr nichts

iSSm 0  ft® 1, O 0 fra0t  sie holdselig lächelnd:
Leutnant . Sie haben doch noch

Bnrdtt , wenn Ich recht nntenichtet bin . Wie
ieyt .es denen denn eigentlich ? ' — danke

^isiegnet der Potsdamerhunde-
ebt ^noch - davon sind verheiratet , einer

beim .letzten Wort stand der Rittmeister
^ c.ein r llrazwses Rundkonipliment und

schob nach Hause , um sich ein paar Stunden
Obr zu le- en. . Er war heute stütz direkt

vom Bahnhof in die Kaserne gekommen , weil
er die Nacht wieder einmal ohne Urlaub in Stettin
zugebracht hatte , wo er sich seit einem Biertel ' ahr
intensiv um die geistige Weiterbildung einer
Tänzerin ans den „ Ceniralballen " bemübte.

Als er fort war , warf der dicke Krieding
dis Whistkarten aut den Tisch. Er hatte
keine Ruhe zum Spielen . Er war ganz auf¬
geregt . Lief hin und her und protestierte
ein über das andre Nkal : Btit welcher Poma-
digkeit dieser Dren 'ch die unmöglichsten Geschichten
erfindet — das ist geradezu unverantwortlich!
Da sagt man imnier , wir Jäger verständen uns
aufs Lügen , wie kein andrer . Aber gegen den
Brixen sind wir ja die reinen Waisenknaben ."

Der Kreis lichtete sich allgemach . Auch Hans
Scharrchm der in einer Leutnanlsecke , um die
Zeit totzuschlagen , noch ein wenig gekieb'chr halte,
verabschiedete sich von den Zurückbleibenden.
Draußen in der Borballe sckmallle er den Säbel
um und setzte die Tichapka aus . Und als er
aus dem Kasino auf die Straße hinausirat , traf
er auf Luhn -Alwas , der schon ein paar Minuten
auf ihn gewartet hatte . Sie wohnten in dem
gleichen stillen Villenviertel , nur wenige Straßen
voneinander entfernt , und gingen , wenn es sich

luftiger Brenschen geradezu körperliche Schmerzen i Und als Scharrehn auffabren wollie , machte
berci 'e." "

„Nerven , Sckarrehn , nichts als Nerven,"
meinte die Erlaucht . — Damals der Tod Ihres
Henm Vaters und die vielen Scherereien , die
eine solche Katastrophe immer im Geiolge bat . —
Sie sollten reisin , damit Sie auf andre 'Gedanken
kommen . Lassen Sie sich ein paar Monate Ur¬
laub geben und gondeln Sie ein bißchen nach
Italien oder der Riviera . Wenn Sie sich diesen
Spuk nicht leisten können- “

Jener hätte am liebsten laut ansgelacht . Mas die
andern ihn alle für einen Krösus hielten ! Wenn
er sich dagegenhielt , daß er sich statt der iüns-
hundert Bkark Zuschuß , die ihm sein Vater
monatlich gegeben , jetzt mit dreihundert begnügen
mußte und dabei im stillen immer Gewissensbisse
batte , sie überhaupt zu nehmen , weil sie der
Wirtschaft doch eigentlich viel besser zustatten ge¬
kommen wären — eigenllich jämmerlich so was.
Und was man von diesen lumpigen paar Zecchinen
alles bestreiten mußte . Und zu dem allen nach
außen hin immer dieses vorsichtige Lavieren,
damit die Kameraden nicht merkten , wie die Ver¬
hältnisse tai ' ächlich lagen . -

hochsteigender Erbitterung stieß er mitIn

die Erlaucht eine abwebrende Handbemegnilg.
„Nee , im Ernst , Verebrlester — das siblt

Ihnen . Eine Frau , die Sie versteht und Sie
genug liebt , um mit Ihnen durch dick und dünn
zu gehen ; eine schöne Häuslichkeit ; ein Wirkungs¬
kreis , der sich für Sie eignet und in dem Sie
auch Befriedigung finden . Ich meine , !o etwas
fehlt ja schließlich allen . Aber den meisten von
uns ist im Lauie der Jahre das Verlangen
danach so langmm abhanden geiommen ooer
eingeichlasin . Namentlich , wenn man sich ständig
in kleinen Garniionen berumdrückt , wo man all¬
mählich verbauert . Bei Ihnen aber liegt die
Sache anders , Scharrehn . Um Sie ist es , wenn
ich so sagen darf , schade. Denn Sie stehen noch
nicht auf dem Standpunkt , wie wir , daß uns
mit unierm versimpelten Reitbahnhorizont das
Kasino vollkommen die eigne Hässlichkeit ersitzt."

Er blieb vor einem einstöckigen Häuschen
sieben und zog ein Schlüsselbund aus der
Tasche.

„So , ich bin angelangt . Un nun nehmen
Sie es mir weiter nicht übel , daß ich geiviffer-
maßen wie ein liebevoller Valer Ihnen Weis-
heilslebren vrcdigte . Die sind ja bei unsereinem

irgend einrichten ließ , von Tisch immer zusammen ^dem Säbel ^so hart auf die Sleinfliesen , daß es ' wohlfeil . Im übrigen aber werden Sie , glaube
ich, sich wenig davon beeinflussen lassen und doch
allein das tun , was Sie für richtig halten ."

Er schloß das Gitter des Vorgartens auf.
„Was fangen Sie eigentlich nachmittag an ? "
Scharrehn sah zu dem blaßblauen FrütziatzrA«

Himmel hoch.

nach Hauie.
„Weshalh waren Sie heule so still, Scharrehn?

Hatten Sie diensilichen Arger ? "
Der andre schüttelte den Kopf.

„Keine Spur . Aber ich weiß selbst nicht,
was mit mir ist. Vranchmal habe ick eine un¬
klare Einpftudung , so, als ob tm  die Gegenwart

weit durch die stille Straße ballle.
Luhn -Alwas sah ihm ein wenig verblüfft

von der Seile an.
„Mein Vorschlag scheint Ihnen nicht sonderlich

zu konvenieren, " lachte er dann . „Und vielleicht
entspricht er auch nicht Ihrer Gemütsverfassung.
Aber rch will Ihnen was andres sagen : Sie
sollten heiraten . " . Scho ■ (Fortsetzung folgt)



die an Horizontverengerungen, an Rückstän-
digkeitsleiden, an mangelnder Fühlung mit
dem Volke, an Krämerseelengeist und Geni¬
alitätsschwund kranken ; Schützengrabenluft ist
außerordentlich stärkend für alles, was seelischer
Sästeerneuerung zum Großzügigen hin bedarf.

Die Denkschrift über den Tauch¬
bootkrieg.

Der preußische Hauptausschuß und der
Tauchbootkrieg.

Berlin , 11. Februar. Nachdem die Denk¬
schrift der Reichsregierung über den U.-Boot-
krieg und die Aeußeruug des Reichskanzlers,
daß er die Empfindung des ganzen deutschen
Volkes ausspreche, wenn er erkläre, da er ei¬
ner Demütigung Deutschlands nicht zustimme,
und sich die Waffe der Unterseeboote nicht
aus der Hand reißen lassen könne, veröffent¬
licht ist, hat der Staatshaushalts -Ausschuß des
Abgeordnetenhauses mit überwiegender Mehr,
heit beschlossen, einen am 9. d. Mts . von ihr
gefaßten Beschluß der Oeffentlichkeit zu über,
geben. Der Beschluß lautet : „Den Präsi.
denten des Abgeordnetenhauses zu ersuchen,
dem Herrn Ministerpräsidenten von folgender
Auffassung der Kommission Mitteilung zu ma.
chen: Die Kommission würde es im Interesse
des Landes für schändlich erachten, wenn sich
aus der Stellungnahme der Reichsleitung ge¬
genüber Amerika die Konsequenz einer Ein-
schränkung in unserer Freiheit, einen uneinge¬
schränkten und dadurch voll wirksamen Unter-
seebootkrieg zum geeigneten Zeitpunkt gegen¬
über England aufzunehmen, ergäbe.'

Sieben feindliche Dampfer
vermißt.

London , 11. Februar Lloyds meldet
als vermißt die britischen Dampfer „Satrap ' ,
„Tynemouth ", „Glenariff", und „Humersta " ;
ferner die britische Bark „Invermark " und
die italienischen Dampfer „Jniziative " und
„M . Beniliure ".

Rücktritt des amerikanischen
Kriegsministers.

Washington , 10. Februar. Der Kriegs-
sekretär Garison hat demissioniert, wie verlau¬
tet, weil eine große Mehrheit des Kongresses
gegen seinen Vorschlag betr. eine Kontinental¬
armee war. Auch der Stellvertretende Sekre-
tär des Kriegsdepartements Breckinridge hat
demissioniert.

Befort erneut beschossen.
Paris , 11. Februar. Amtlicher Bericht

von Donnerstag abend. Im Artois machten
wir im Laufe des Tages weitere Fortschritte
mit Handgranaten in den Verbindungsgräben
westlich von La Folie . Zwei deutsche Angriffe
gegen unsere Stellungen westlich der Höhe
140 wurden zurückgeschlagen. Nördlich vom
Wege von Neuville nach Thelus ließen die
Deutschen eine Mine springen, wir besetzten
den Sprengtnchter. Südlich der Somme wurde
eine deutsche Infanterie -Abteilung, die ihre Grä¬
ben zu »erlassen suchte, durch Sperrfeuer in ihre
Schützengräben zurückgeworfen. In der Gegend
von Beuvreignes zerstörte unsere Artillerie ein
Blockhaus und beschoß feindliche Lager. In
der Champagne erzielte unser Zerstörungsfeuer
auf die deutschen Werke bei der Höhe von Le
Mesnil gute Ergebnisse. Im Woewre richteten
wir im Walde von Mort Mare auf die vor¬
springende feindliche Linie ein lebhaftes Feuer,
das in einem Munitionslager eine Explosion
hervorrief. Heute warfen die Deutschen wieder-
um zwei großkalibrige Granaten in
Richtung Belfort , Unsere Artillerie nahm
sofort den gestern festgestellten Aufstellungsplatz
der feindlichen Batterie unter Feuer . Gleichzei¬
tig feuerten wir auf die militärischen Anlagen
von Dörnach.

Eine Kundgebung in der
griechischen Kammer.

— Athen , 11. Februar, (Nichtamtl. Wolff-
Tel.) Meldung der „Agence Hava ": Die Kam¬
mer hat der Regierung mit 266 von 277
Stimmen ihr Vertrauen ausgesprochen.

Im Laufe der Debatte erklärte G u n a r i s
über die Frage der Neutralität : „Wir werden
aus der Neutralität heraustreten, wenn die
nationalen Interessen es erheischen werden.
Im Monat März 1915 sind wir aus der
Neutralität nicht herausgetreten, weil es die
Interessen des Landes verlangten, daß wir
neutral blieben. Es ist noch nicht an der Zeit,
ein geschichtliches Urteil über die Politik der
Regierung zu fällen."

Der Ministerpräsident schloß mit den Wor¬
ten: „Die Regierung muß die Mobilmach¬
ung aufrecht erhalten. Wenn später irgendwie
Aussichten die Möglichkeit einer Abrüstung
erkennen lassen sollten, so würde die Regie¬
rung ihre Zweckmäßigkeit prüfen.

Die Stimmung in Rußland.
„Jede Hoffnung auf Sieg verloren ".
Sofia , 11. Februar. (P . Tel. Zens. Bln .)

Ein in Moskau  interniert gewesener Bul¬
gare, der mit falschem Paß von dort geflüchtet
ist, erzählt:

Seit dem Zusammenbruch Serbiens hat sich
die öffentliche Meinung in Rußland gründ¬
lich geändert. Selbst höhere Staatsmänner
sehen ein, daß für Rußland jede Hoffnung
auf Sieg verloren ist und das Land einer
schrecklichen' Revolution entgegen geht. Offi¬
ziere und Soldaten sind völlig hoffnungslos
und verzweifelt, zumal die russischen Kern-
truppen längst vernichtet sind, und die jetzigen
drittklassigen Truppen sich kaum für eine

stärkere Denfensive eignen. Im inneren Land
befinden sich über vier Millionen Flüchtlinge,
die vom Staat nur unzureichende Hilfe er¬
halten und größtenteils dem Hungertode ent¬
gegensehen. Die leitenden russischen Kt eise
setzen auf eine Mitwirkung Rumäniens oder
Griechenlands so gut wie keine Hoffnung mehr.

Friedenssehnsucht in allen Kreisen.
— Budapest , 11. Februar . (Tel. Zens.

Frkft .) In rumänischen Kreisen wird der
Rücktritt Goremykins lebhaft besprochen. Von
einer dieser Tage aus Rußland zugereisten
Persönlichkeit erfährt der Bukarester Korre¬
spondent des „Est", daß fast die ganze rus¬
sische Reg erung von der Notwendigkeit des
sofortigen Friedensschlusses überzeugt sei, weil
nur dadurch der völlige Ruin des Landes ver¬
mieden werden könne. Der Finanzminister
Bart , der zweimal mit leeren Händen von
London und Paris zurückgekehrt sei und sich
überzeugt habe, daß auf eine Unterstützung
von Seiten der Verbündeten nicht gerechnet
werden könne, sei der erste gewesen, der die
Notwendigkeit des Friedens betont hätte. Auch
die Mehrheit des Offizierkorps sei für den
Frieden, besonders seit dein Zusammenbruch
der bessarabischen Offensive. Nur der Zar und
einige höhere Offiziere seien für die Fortse-
tzung des Krieges. Die Ansichten Goremykins
hätten in vollem Gegensatz zu denen des Zaren
gestanden, weshalb er seine Demission gege¬
ben hätte. (Fr . Z.)

Die serbischen Truppen.
Athen , 11. Februar. Die hiesige serbische

Gesandtschaft meldet: Auf Korfu befinden sich
jetzt 64 000, in Saloniki 3800 neu ausgerüstete
Serben.

— Berlin , 11. Februar. Nach hierher ge¬
langten Nachrichten aus dem großen Haupt-
quartier ist der Besuch des Königs der Bul-
garen, der sich heute vom Kaiser verabschiedete,
außerordentlich befriedigend und gut verlaufen.
Inzwischen ist der Zar in Wien zum Besuch
des k. k. Hofes eingetroffen, auf dem Bahn-
Hof festlich empfangen und in den Straßen
von den Bewohnern warm begrüßt.

— Berlin , 12. Februar . (Ctr. Bln .) Ge¬
heimer Kommerzienrat C a h e n s l y der Zen¬
trumsabgeordnete für den 5. Landtagswohl¬
kreis Wiesbaden (Limburg) hat aus Gesund¬
heitsrücksichten soeben sein Landtags -Mandat
niedergelegt.

— Halle a. S .. 10. Februar. Der Saale-
zeilung zufolge findet die Vermählung des
jüngsten Kaisersohnes Joachim mit der Prin¬
zessin Marie August von Anhalt am 11. März
in Potsdam statt.

provinzielle Nachrichten.
Vraubach , 10. Februar . (Sechs Monate

Gefängnis.) Der auf der hiesigen Hütte be-
schäftigt gewesene Arbeitsjunge Dom. K. von
Oberlahnstein, welcher.am 13. November den
auf der Grube arbeitenden 15 Jahre alten Zei-
linger mit einem Messer in den Leib gestoch en
hat, sodaß der Tod bald darauf eintrat, erhielt
von der Strafkammer zu Wiesbaden sechs
Monate Gefängnis.

- Gewaltige Steigerung des Druck-
papierpreife ». Der Verband Deutscher
Druckpapierfabriken hat in seiner außerordent-
lichen Generalversammlung am 8. d. Mts.
eine Erhöhung des Druckpopierpreises um 8
Mk . pro 100 Kilo zunächst für den Monat
April, Mai und Juni beschlossen, was nun¬
mehr gegenüber den seitherigen Bedingungen
einem 40prozentig. Aufschlag gleichkommt. Die
speziell durch Verteuerung der Rohmaterialien
herbeigeführtePreiserhöhung wird nicht ohne
die empfindlichste Rückwirkung auf das
Zeitungsgewerbe bleiben.

Kriegszeiten . „Kraftmayer, ebe hast Zwei-
fchen gegessen und jetzt trinkst a Bier , dös
vertragt sich do net z'samm'." „Io , was meinst
denn, jetzt im Kriege habe ich keine Zeit, über
so Zeug nachzudenke, die solle sehn, wie s'
miteinader fertig werde."

Wie die deutschen Großstädte dem
Erdboden gleichgemacht werden sollen.
Der an Wahnwitz grenzende Haß unserer
Feinde, der psychologisch am einfachsten au >
ihrer gründlichen Enttäuschung über den Ver¬
lauf des Krieges zu erklären ist, überschlägt
sich förmlich in den tollsten Purzelbäumen,
wenn es gilt, Methoden auszudenken, wie
über uns die Schale der Vergeltung für unsere
„Barbarei " am vollsten ousgegossen werdeir
kann . Darüber scheint man sich in Frankreich
und England ziemlich einig zu sein, daß unsere
großen Fabrikmittelpunkte , vor allem natürlich
die gewaltige Waffenschmiede in Essen, mit
vollständiger Zerstörung heimgesucht werden
müßten, wenn die Verbündeten erst die deut¬
schen Horden, aus Belgien und Nordfrankreich
über den Rhein zurückgedrängt hätten und
dos gänzlich besiegte Deutschland ihnen ohne
Gnade ausgeliefert wäre. Aber wenn es nach
dem Wunsch einiger gallischer Heißsporne gin¬
ge, sollen dann auch die deutschen Großstädte
daran glauben und zwar am liebsten dem
Erdboden gleichgemacht werden, an erster Stelle,
wie es sich von selbst versteht, Berlin , das von
der irdischen Bildfläche verschwinden könnte,
ohne das die Kunst der deutschen Reichshaupt-
stadt auch nur eine Träne nachzuweinen brauche.
Originalität können die frai'zösischen Federhel¬
den freilich nicht für sich in Anspruch nehmen,
wenn sie unsere großen Städte auf dem Pa¬
pier in die Luft fliegen lassen, denn der wild¬
gewordene Maeterlinck hat schon vor ihnen
der rächenden Nemesis einen ähnlichen Weg

gewiesen, wenigstens unter gewissen Voraus¬
setzungen. „Stein für Stein " hätten Berlin,
Hamburg , Nürnberg und München für jeden
Schaden in Brüssel, Antwerpen, Brügge und
Löwen zu büßen. Im Zusammenhang damit
darf wohl daran erinnert werden, was die
englifche Fachzeitschrift Engneer am 25. Sep¬
tember 1914 wörtlich schrieb: „Die Besetzung
von"deutschem Gebiet durch die verbündeten
Truppen sollte begleitet sein von der Zerstö¬
rung aller großen Industrien innerhalb des
Okkupationsgebietes." Und solche Leute haben
die Stirn , uns als die greulichsten Barbaren
zu brandmarken , die je unsere Erde mit ihrer
Zerstörungswut heimgcsucht hätten. Es gibt
eine Heuchelei, die nur in Frankreich und
England patentiert zu werden verdiente.

Legt Kleingärten an!
Zum Durchhalten in dieser eisernen Zeit ist

von größter Wichtigkeit, daß die Dolkser-
nährung gesichert wird. Pflicht jeden einzeln
ist es deshalb, wenn es feine Zeit erlaubt, sich
für einen Kleingarten zu sorgen. Hat man
Kartoffeln und Gemüse, so kann man sich
fchon durchschlagen; es gibt ja eine große An¬
zahl von Menschen, die nur Pflanzenkost ge¬
nießen und sich dabei sehr wohl fühlt. Für
eine kleine Haushaltung ist ein Garten von
6 Ruten groß genug, um den Bedarf von
Gemüse zu decken. Die Unkosten — Pacht,
Dung und Sämereien — sind unbedeutend,
der Nutzen aber groß. Da mit den Vorar¬
beiten für Gartenbau bei günstigem Wetter
begonnen werdeir kann , muß sich jeder Lieb¬
haber eines Kleingartens bald ein entsprechen¬
des Grundstück sichern. Man vergesse bei der
Anlage von Gärten das Pflanzen von Beeren¬
sträuchern nicht.

— Entwendung von Feldpostpäckchen
vor der Ablieferung . Im Schalterraum
eines Berbner Postamts hat ein fünfzehn¬
jähriges Mädchen sich wiederholt an Kinder
herangedrängt, die mit Feldpostpäckchen zur
Post geschickt worden waren, und hat sie, an¬
geblich um ihnen das Warten zu ersparen,
überredet, ihm die Päckchen zur Auflieferung
zu übergeben. Das Mädchen hat dann die
Päckchen, wenn die Kinder sieh vertrauens¬
selig entfernt hatten, geöffnet, beraubt und
teils die leeren Hüllen in Häusern oder auf
unbewohnten Grundstücken in der Nähe des
Postamts oder sogar in den Papierkorb im
Schalteroarraum wcggeworsen, teils die Päck¬
chen mit vermindertem Inhalt abgeschickt. Als
die jugendliche Diebin die Oeffnung^ einiger
Sendungen eines Tages sogar im Schalter¬
raum vornahm, wurde sie mit Hilfe der Kri¬
minalpolizei festgenommen. Nach ihrem Ge¬
ständnis sind ihr etwa 20 Päckchen in die
Hände gefallen. Strafanzeige bei der zustän¬
digen Amtsanwaltschaft ist erstattet.

— Winterweide im Januar . Aus Döck-
weiler in der Pfalz wird geschrieben: Die
milde Witterung der letzten Wochen veran-
laßte die hiesigen Landwirte, ihr Vieh auf die
Weide zu treiben, ein seit Menschengcdenken
noch nicht vorgekommenes Ereignis.

— Saatkartoffeln unterliegen nicht denr
gesetzlichen Höchstreis . Die Höchstpreise für
Kartoffeln gelten nicht für Kartoffeln, die vom
Erzeuger unmittelbar an Landwirte als S a a t-
kartoffeln  zur Aussaat verkauft werden,
oder von Händlern die von der höheren Ver¬
waltungsbehörde (Regierungspräsident) die
die Erlaubnis zum Handel mit Saatkartoffeln
erhalten haben. Die Erlaubnis zum Handel
mit Saatkartoffeln wird von derjenigen höheren
Verwaltungsbehörde erteilt, in deren Bezirk
der Händler feine gewerbliche Niederlassung
hat. Sie ist jederzeit widerruflich.
Sie bedarf nur einer
dem Bedürfnis entsprechend beschränkten An¬
zahl von Personen erteilt werden und müssen
solche Personen bereits vor dem 1. August
1914 den gewerbmäßigcn Handel mit Saat-
kanoffeln ausgeübt haben. Händler und Land¬
wirte, die eine Bescheinigung zum Handel mit
Saatkarwffeln besitzen, dürfen nur an solche
Personen Saatkartoffeln verbauten, welche
durch eine Bescheinigung der Ortspolizribe-
hörde den Nachweis erbringen, daß sie in der
Lage sind, die anzakaufenden Kartoffeln un¬
mittelbar zu Saatzwecken zu verwenden. Die
zugelassenen Händler haben besondere Bücher
über ihre Geschäftsabschlüsse in Saatkrartoffeln
zu führen. Sie haben darin den Namen des
Vertragsgegners, die Menge und der Preis
ersichtlich zu machen. Zu dieser Buchführung
sind auch Landwirte verpflichte!, die gewerbs¬
mäßig Saatkartoffeln züchten und verkaufen.

Beta ti « chnug.
Der Eieroerkauf bei Frau Witwe Strauß

nd Herrn Johann Egenolf wird am Mitt-
ivch, den 16. Februar fortgesetzt. Preis 14 Pfg.
ir das Stück.

Nassau , den 14. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Hafenclev er.

Bekanntmachung.
Die bestellte Hühnerfuttergerste ist geliefert

worden, jedoch nur zu 1 , der bestellten Menge.
Diese wird Dienstag, den 15. Februar nach¬
mittags von 2 Uhr ab auf dem Rathaushofe
abgegeben. Ueber die Gerste, die nicht bis
4 Uhr nachmittags abgeholt ist, wird ander¬
weitig verfügt.

Raffau , den 12. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

H asenclever.

Ablieferung der Gegenständ
aus Kupfer » Messing und

Reinnickel.
Die Ablieferung der beschlagnahmten

talle beginnt am Freitag , den 3
1916 . Sammelstelle ist das alte Rathaus^
der Kirchstraße.

Für die Ablieferung werden bis auf weih,
folgende Tage des Monats März bestinyj

Montags , Mittwochs und Freitag;
von 2 bis 5 Uhr nachmittags.

Wir ersuchen die beschlagnahmten Gegq
stände baldmöglichst zur Ablieferung zu bring,
und nicht etwa bis zum Schluffe des gesetzt,
Termins (Ende März 1916) zu warten . ^

Nassau , 10. Februar >916.
Der Magistrat:
Hasencleoer.

Bekanntmachung.
An die Zahlung der Staats - und Gemeindj

(teuer für das 4te Vierteljahr sowie des ' m
Drittels Wehrbeitrags wird erinnert.

Nassau , 14. Februar 1916.
Stadtkasse.

Te

Bekanntmachung.
Die Familienbeihilfe für die zweite Hä

des Monats Februar wird Mittwoch,
16. Februar l. Is . gezahlt und zwar «
Vormittags die Nummer 1 bis 120 m,|
Nachmittags von l /2 bis 4 Uhr
Nummern 121 bis 199.
Nassau , 14. Februar 1916.

Die Stadtkasse.

Bergnassau -Echeueru.
Die Erhebung der Staatssteuer für

4. Vierteljahr 1915/16 findet Dienstag , Le
15. Februar 1916 statt.

Berg .-Scheucrn , 12. Febr. 1916.
Die Gemeindekasse,

Ein durchaus zuverlässige
Hausbursche zum baldigen Eir
tritt für den Stein 'schen H
gesucht.

GW . V Ä. GrseßW'st
Rentei.

8<

Dl

MeMMllei-VerWWillA

Am Freitag , den 10. Marz vorm. 1»
Uhr wird im Hotel Müller in Nassau a!
Lahn die dem Fiskus und der Gemein!
Bergnassau zustehende Fischerei im Mühltui
von der Gemarkungsgrenze Dornholzhaufi
und Bergnaffau-Scheuern bis zum Einfluß!
die Lahn nebst den Nebenbächen, ca. 11,4s
vom 1. April d. I . ab auf 6 Jahre öffn
lich meistbietend verpachtet. Bisheriger Pat

> preis jährlich ,605 Mark . Nächste Bch
ftation ist Nassau a. d. Lahn. Verpachtung
bedingungen gegen Einsendung von 1 Ms
durch die Oberförsterei zu beziehen.
Königliche Oberförsterei Nassau a . d.

m

Jüilieil Ersatz . Prima ü»
S lität, staubbindet

das Liter 90
"risch eingetroffen bei

I . W . Kuhn , Nassau

5a!at und Gemüse!
Wirsing , das Pfund 10
Feldsalat . 20
Rosenkohlköpse „ 6
Rosenkohlknospen , Pfund 30
empfiehlt

E. Itzerott » Nassau
Verkaufszeit von 1—4 Uhr.

Schöne Apfelsinen und
Zitronen

eingetroffei bei I . W . Kuh

Ul

Arbeiter jucht
Gewerkschaft Käfernbnrc

Elisenhütte.

Schwarze Wolle , W
^Belfsowie farbige empfiehlt

M . Goldschmidt , Nassa» S« u_I durci

s afchen lampen
in allen Preislagen . Batterien von?
Stunden Brenndauer . Metallfadens
nen mit Milchglasreflektor empste-
I . W . Kuhn » Nassau.

Ir«M»W
werden teuer und rar . So lange V»
reicht, verkaufe noch zum alten Preise. 1 tis

M Goldschmidt, Nass«« er"
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